
PASSIONAL

Passional. — Verslegendar aus dem 13. Jh.
Neben dem P. stammt auch das voluminöse 

Väterbuch von demselben, anonym bleibenden 
Priester, der beide Werke im letzten Viertel des 
13. Jh. verfaßte. Lange galt in der Forschung als 
gesichert, daß er im Auftrag einer hohen Person 
aus dem Kreis der preuß. Deutschordensritter 
arbeitete, obwohl zwingende Beweise dafür 
nicht erbracht wurden; so kann die im P. anzu­
treffende bes. Marien Verehrung keineswegs spe­
zifisch nur für diesen Adressatenkreis gewertet 
werden; zudem fehlt im P. eine Legende von 
der hl. Barbara, deren (angebl.) Schädel als 
hochverehrte Reliquie im Ordensland aufbe­
wahrt wurde. Auch der Wortschatz bietet kei­
nen festen Anhaltspunkt. Vor einer v. a. textge- 
schichtl. Sichtung der Überlieferung des P.s wie 
des Väterbuchs müssen Lokalisierungsversuche 
zurückgestellt werden. Daß der Verfasser seinen 
Namen u. die Identität seines Auftraggebers 
bewußt verschwiegen hat, ist in der volks- 
sprachl. Hagiographie üblich u. muß nicht etwa 
auf Angst vor »detractores« zurückgefuhrt wer­
den (siehe Richert).

Das P. ist wohl das älteste dt. Legendär. Es 
umfaßt knapp 110 000 Reimpaarverse u. ist in 
drei Bücher geteilt: Buehl (etwa 1 9 0 0 0  Verse) 
erzählt vom Leben Christi u. Mariae, v. a. aber 
von jenen Ereignissen im Leben des Herm, an 
denen seine Mutter teilhatte. Nach dem Bericht 
von Mariae Himmelfahrt folgen 25 Marienmi­
rakel u. ein Marienlob. Buch 11 (etwa 23 600 
Verse) behandelt die Apostel u. andere zentrale 
Figuren des N T (etwa Magdalena). Buch in ist 
mit 66 400 Versen das größte u. bietet 75 Le­
genden postbibl. Heiliger in der Reihenfolge 
des Kirchenjahrs; v. a. Ordensgründer erhalten 
verhältnismäßig umfangreiche Legenden. Eine 
Nachrede u. ein Gotteslob schließen das Werk 
ab. Die deutlich an der Heilsgeschichte orien­
tierte Struktur ist singulär in der überaus star­
ken Legendarüberlieferung des späten MA. 
Aufgrund des Umfangs wurden die Bücher zu­
meist unabhängig voneinander verbreitet. Da 
das Werk bereits in der Mitte des 14. Jh. auf 
die Konkurrenz der neuen, in Mode gekomme­
nen Prosalegendare stieß, bricht die beachtl., 
knapp über 100 Handschriften umfassende Über­
lieferung, die allerdings im wesentlichen durch

Fragmente dokumentiert ist, um diese Zeit ab. 
Dennoch war das P. eines der erfolgreichsten 
Erzählwerke des SpätMA.

Hauptquelle dürfte die im MA überaus popu­
läre Legenda aurea des Jacobus de Voragine sein, 
jedoch hat der Verfasser, wie er selbst auch be­
tont, eine Reihe weiterer Quellen benutzt. Die 
Klärung der Quellenfrage gehört zu den wich­
tigsten Aufgaben der P.-Forschung. Bei eigen­
ständigen Zusätzen beschränkt sich der Verfasser 
im wesentlichen auf didakt. Einschübe u. 
knappe Erläuterungen der Handlung. Theologi­
sche Erörterungen, die in der volkssprachl. Ha­
giographie der Zeit ohnehin höchst selten vor­
kommen, bleiben ausgespart.

Der flüssige Erzählstil wurde in der For­
schung immer wieder gepriesen; v. a. die Ma­
rienmirakel gelten als bes. gelungen. Obwohl 
das P. sicherlich in der Tradition oberdt. höf. 
Dichtung steht, sind direkte Einflüsse einzelner 
Autoren nicht greifbar. Mehrere Indizien -  v. a. 
die Überlieferungszahlen — deuten darauf hin, 
daß Zeitgenossen das erzählerische Geschick des 
Verfassers bes. schätzten. Das zeigt sich auch an 
der weitverzweigten Wirkungsgeschichte. Mit 
Recht bezeichnete Eduard Schröder den Verfas­
ser als »letzten schulebildenden Epiker des Mit­
telalters«. Einige Verfasser geistl. Dichtungen 
(bes. aus dem Deutschen Orden) beziehen sich 
direkt auf das P. oder scheinen daraus Anregun­
gen bekommen zu haben. Umfangreiche Passa­
gen fanden Aufnahme in der voluminösen IVelt- 
dironik-Kompilation Heinrichs von München u. 
(wohl auch über dieses Werk) in Historienbi­
beln. Buch in wurde, z. T. mit Legenden u. Ex­
zerpten aus dem Buch der Märtyrer verbunden, 
im jüngst entdeckten Bamberger Legendär (das aus 
Nürnberg stammen dürfte) in Prosa aufgelöst, 
um bald danach in redigierter Form den Grund­
stock des Nürnberger Großlegendars Der Heili­
gen Leben zu bilden. Das nur in drei Hand­
schriften verbreitete, noch weitgehend uner­
forschte Münchener Apostelbuch geht überwiegend 
auf Buch n zurück. Die Nürnberger Rezeption 
des Werks ist bis ins 15. Jh. hinein belegt. Hans 
Folz verwendet das P. als Quelle für ein Fast­
nachtspiel u. einen Reimpaar Spruch. Man darf 
davon ausgehen, daß auch weitere Einzellegen­
den auf das P. zurückgehen.
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